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  LA RUE VOLTA




  Den Straßenkindern von La Paz




  Anna und ich teilten eine Leidenschaft. Alles Exotische faszinierte uns. All das, was irgendwie anders war als unser alltägliches Kleistadtleben. Unsere besondere Liebe galt Südamerika. Schon als Kind las ich Bücher über Brasilien, war fasziniert von der Farbigkeit des Landes und hatte äußerst mysteriöse Vorstellungen über das Leben der Besitzer von Bananenplantagen. Als Jugendliche liebte ich besonders die Anden, jenes große Kettengebirge, welches sich von Feuerland bis zum Golf von Panama zieht, die große Wasserscheide zwischen Alantik und Pacific. Anna und ich träumten gemeinsam von dem mächtigen Gebirge, mit seinen zahlreichen Vulkanen, Beckenlandschaften und weiten Hochländern, welches reich an Bodenschätzen ist. Gold, Silber, Kupfer, Zinn und Erdöl liegen hier in Hülle und Fülle. Bolivien wurde unser Herzstück.




  Zu gerne hätten wir an den Ufern des Titcacasees gesessen, dem größten See Südamerikas und kulturellen Mittelpunkt der früheren Aymarakultur. Die Aymara wurden von den Inkas auf brutalste Weise unterworfen. Deren Kultur wiederum fand mit der Ankunft der spanischen Conquistadores ihr Ende. Die reichen Silbervorkommen Boliviens in Potosi, am Cerro Rico, dem Silberberg, brachten unvorstellbar hohe Einnahmen. Ein großer Teil der Indigenas starb schon während der Kolonialzeit an den Folgen von Seuchen und Ausbeutung. Erst Símon Bolivar, der Freiheitskämpfer und spätere Diktator, nach dem Bolivien benannt wurde, führte es in die Unabhängigkeit und Erlösung von einer 100 jährigen Kolonialherrschaft. Erneute Wirtschaftskrisen, zahlreiche Militärputschs und eine über 16 Jahre währende korrupte, in Drogengeschäfte verwickelte, Militärregierung beutelten das Land im 20. Jahrhundert. 1967 wurde auch Che Guevara von bolivianischen Berufssoldaten gefangen genommen und erschossen.




  All das hatten sie erlitten und erdulden müssen, unsere geliebten Aymara, deren Armut dem Reichtum an Bodenschätzen des Andenhochlandes in unsagbarem Widerspruch entgegen stand. Ihre Armut stand und steht bis heute dem Reichtum der Minen- und Großgrundbesitzer in unsagbarem Widerspruch entgegen, um es genauer zu sagen. Koka, Bananen, Zitrusfrüchte, Zuckerrohr, Kakao, Kaffee und Tee, Zinn, Silber, Blei, Kupfer und Zink wurden und werden von den Ärmsten der Armen für die Reichen an- oder abgebaut. Alles was den Aymara zu bleiben schien war ihre einzigartige, so unendlich traurige und zugleich doch so fröhliche Musik, eine Musik, die uns direkt unter die Haut ging. Sie berührte uns tief, ihre einzigartige Musik, die von der Schönheit der Liebe und den Kindern erzählt und von dem Leid und den Schmerzen Jahrhunderte währender Ausbeutung. Die Aymara berührten uns in unserem innersten Herzen, mit ihren Liedern und ihren vom wahren Leben gezeichneten Gesichtern, welche Echtheit ausstrahlten und vom Leben selbst erzählten. Natürlich konnte Anna nicht umhin sich genau vor sie, mitten auf die Kölner Fußgängerzone zu setzten und eine Falsche Rotwein zu öffnen, als sie eines Tages echte bolivianische Indigenas auf der Hohestraße spielen sah. Da diese selbst das Wort Indio als herabsetzende Beleidigung empfinden, wähle ich hier direkt den richtigen Ausdruck, den mit dem die ursprünglichen Völker Südamerikas aus dem Tiefland und dem Andenhochland bezeichnet werden.




  Was für ein Glück, gleich eine gesamte Combo von schönen Bambusflötenspielern zu treffen! Annas gerade 16 Jahre altes Herz schlug hoch und die Resonanz für das hübsche Mädchen, mit den langen, braunen, lockigen Haaren und hellbraunen Mandelaugen ließ nicht lange auf sich warten. Sofort hatten die jungen Männer sie angelächelt und unser schönes Flower Power Kind, mit seinen geflickten Jeans und bestickter Jacke, hatte breit zurückgelacht. Das Eis war gebrochen, der Rotwein wurde geteilt und der Abend gemeinsam verbracht.




  Zurück in unsere Kleinstadt kam meine glückliche Freundin mit einer Einladung nach Paris. In den Osterferien sollte unser Abenteuer stattfinden. Alles passte so ineinander, wie es immer ist, wenn etwas richtig läuft. Sogar unsere Eltern waren damit einverstanden, dass wir an einem schönen Frühlingstag des Jahres 1982 für fünf Tage mit dem Zug nach Paris reisen würden, um dort unsere Freundin Susan zu besuchen. Susan gab es wirklich und sie wohnte auch wirklich in der Rue Volta, ganz nah am Centre Pompidou, dem modernsten Kulturzentrum von Paris. Sie war ebenfalls eine Deutsche und lebte dort seit zwei Jahren mit ihrem bolivianischen Freund Tonio zusammen, in einem teuren 35 qm Zimmer, in dem auch wir wohnen würden. Soviel war klar. Alles andere stand in den Sternen.
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